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Eine unbekannte Urkunde des Götz von Berlichingen
VonKarlSchumm

Götz von Berlichingen gehört unbestreitbar zu den historischen Persönlich-

keiten, die von der Öffentlichkeit zu allen Zeiten besonders beachtet wurden.

Goethe hat ihn mit seinem mehrmals umgearbeiteten Schauspiel in die Welt-

literatur eingeführt. Friedrich Hebbel wird dieser Tatsache in den folgenden
Versen gerecht:

Du hast im Leben jede Zier,

Die Helden ehrt, errungen,

Doch ist der Thaten höchste Dir

Im Tode erst gelungen.
Du hast den größten Dichtergeist
Des Deutschen Volks entzündet,
Und wo man Goethes Name preist
Wird Deiner auch verkündet.

Gotzens eigene Lebensbeschreibung gehört, der Lebendigkeit und Anschaulich-

keit der Darstellung nach, zu den wichtigsten literarischen und historischen Denk-

mälern des 16. Jahrhunderts. Auch die auf dem Material der Urkunden und Archiv-

quellen beruhenden Darstellungen seines wirklichen Lebens sind vor allem in-

folge Gotzens Bedeutung im Bauernkrieg vielfach erforscht und publiziert wor-

den. Ein Angehöriger des Hauses Berlichingen, Friedrich Wolfgang Götz Graf von

Berlichingen-Rossach, gab 1861 in der würdigen Form eines Familienwerkes alle

ihm damals erreichbaren Urkunden und Briefe heraus, „Geschichte des Ritters

Götz von Berlichingen und seiner Familie“, Leipzig 1861. Auf Grund dieses

reichen Materials verfaßte Professor Nestle in Schöntal eine zusammenfassende

Abhandlung „Götz von Berlichingen“, die in den Württembergischen Viertel-

jahresheften für Landesgeschichte 1
, 1909, veröffentlicht wurde. 2 Zahlreich sind

die speziellen Abhandlungen über das Leben Gotzens und seines Anteils an der

Reichsgeschichte. In den neuesten Übersichten über die Quellen des Bauern-

krieges wird bedauert, daß seine wissenschaftliche Biographie immer noch nicht

verfaßt ist. (Günther Franz, Der deutsche Bauernkrieg. 1933. S. 314.)
Reiches Urkundenmaterial enthält Band 4 des Urkundenbuches der Stadt

Heilbronn. 3 Dieses aber war im großen und ganzen schon Friedrich Wolfgang
Götz Graf von Berlichingen bekannt. Als einer der letzten Nachkommen Gotzens

sammelte er die das Leben seines Vorfahren betreffenden Akten und Urkunden,
erwarb solche aus verschiedenen Archiven und stellte diese in den „Regesten und

Urkunden zur Geschichte des Ritters Götz von Berlichingen“ in seinem oben

1 Heft 3, S. 373 ff.
2 Eine der letzten Zusammenfassungen Juli 1937; in „Württemberg

44

von H. Reger:
„Götz von Berlicliingen

44

.

3 Herausgegeben durch M. von Rauch. W. Kohlhammer, Stuttgart 1922.
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angeführten Buche zusammen. Merkwürdigerweise hat er das Archiv der eigent-
lichen Burg Gotzens, Hornberg am Neckar, nicht durchgesehen. Diese Burg ver-

blieb im Besitze seiner Familie, bis sein Enkel Philipp Ernst sie an Heinrich von

Heusenstein verkaufte, der sich schon 1594 als „uff Hornberg gesessen“ bezeich-

net. Die persönlichen Akten und Urkunden Götzens wurden wohl beim Verkauf

dem Burgarchiv Hornberg entnommen und kamen in den Besitz der 1668 bereits

ausgestorbenen Sennfelder Linie der Herren von Berlichingen, nach deren Aus-

sterben an die jüngere Illesheimer Linie und nach deren Erlöschen zurück an die

Rossach-Jagsthäuser Linie zu dem vorletzten Glied des nun auch ausgestorbenen
Stammes, dem Verfasser des Lebenswerkes. Eine geringe Anzahl Urkunden, vor

allem solche, die den Besitzstand und die Rechte in der Burg Hornberg doku-

mentierten, verblieben im dortigen Burgarchiv. So der Kaufbrief der Burg von

Conrad Schott 1517, dann eine Quittung Götzens über dritthalbtausend Gülden

Kaufbetrag, Speierische Lehensbriefe,4 Briefe an den Pfalzgrafen Friedrich

wegen der Juden in Neckarzimmern und Gültverzeichnisse. Anscheinend hat

schon Götzens Sohn, Hans Jakob, gestorben 1567, wenig Interesse an der schrift-

lichen Hinterlassenschaft seines Vaters gehabt. Pergamente seiner Zeit wurden

zu Bucheinbänden verarbeitet; das „Salbuch über Zirnern (Neckarzimmern) und

Steinbach, Stockborn 1561“ wurde in eine Urkunde von 1529 eingebunden, ein

Dokument, das die damalige innere und äußere Verfassung Götzens in anschau-

licher Weise darstellt.

Götz hat bekanntlich die Reste des Bauernheeres in Adolzfurt verlassen, „da
merckht ich woll daz in die Kaz den ruckhen hinauff lieff“

~.
. . und dacht ich nun

ist eß zeit daß du sichst, was du zu schaffen hast“. Er ritt auf den Hornberg, und

nach dem Zusammenbruch des Bauernheeres versuchte er mit Jörg Truchseß von

Waldburg, der dazumal kaiserlicher Vogt in Stuttgart wurde, Beziehungen auf-

zunehmen. Jörg, der Götzen wohlwollte, riet ihm, um allen Anklagen aus dem

Wege zu gehen, in den Dienst Kaiser Ferdinands zu treten. Doch ehe ihm dies

gelang, wurde er von den Reitern des Schwäbischen Bundes in Blaufelden nieder-

geworfen und unter der Bedingung, sich auf Ritterehre jederzeit dem Gericht

des Bundes zu stellen, wieder losgelassen. Entgegen dem wohlmeinenden Rat

des Grafen Georg von Wertheim, zu dem Götz von Blaufelden aus ritt, stellte

sich dieser dem Bunde und Götz von Eußesheim, der ihn in Blaufelden nieder-

geworfen hatte, gab ihm sicheres Geleit nach Augsburg. Dort trat das ein, was

ihm in Wertheim vorausgesagt worden war. Er kam zur Untersuchung seiner

Teilnahme am Bauernkrieg und zur Abhör der ihm zur Last gelegten Ent-

wendungen „an Cleynoden und Silberwerg“ aus dem Kloster Amorbach ins Ge-

fängnis. All diese Händel, die in der für die damalige Zeit üblichen Rechtsform

vor sich gingen, erwähnt Götz in seiner Lebensbeschreibung kaum. Ihr Verlauf

ist den Berichten und Urkunden der Reichsstädtischen Archive in Augsburg und

Heilbronn zu entnehmen. In Formen, die uns an die Entnazifizierung der jüngst-

vergangenen Zeit erinnern, wird aus Klage, Widerrede und Entlastungszeug-
nissen ein Urteil gefällt. Götz betont immer und überall, in der Lebensbeschrei-

bung, in Briefen und vor allem in seiner „Außschreibung und wahrhafftig Ver-

antwortung wie und wölcher gestalt sich Götz von Berlingen zu Hornberg in

jüngster der Bawerschaft empörung, als der gefangen, unnd dar gezwungen u.

genöt worden . . . Churfürsten, Fürsten, Herrn unnd gemeyner Ritterschaft zu

nutz, eern und wolfart gehalten, unnd gehandelt hat . . .“, daß er „genöt“ und

4 Hornberg war Lehen des Bistums Speyer.
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„gedrungen“ wurde. Der Bund schickte ihm einen Schreiber ins Gefängnis,
„einen feinen man“, der Götzens Rechtfertigung aufzeichnete. Einige Tage später
kamen zwei Bundesräte und erklärten, daß diese Ausschreibung dem Bund „ganz

zu wider“ wär, „daß eß mir im herzen wehe thet“. Darauf wurden 33 Zeugen
aus dem Bauernheer zur Aussage herbeigeholt. Am Dienstag nach Jubilate 1529

(18. April) bitten 32 Angehörige des Adels, Götz auf Urfehde zu entlassen. Frei-

tag nach Corpore Christi (27. Mai) unterstützten weitere 16 diese Bitte. Darauf

wurde Götz im Gefängnis eine Urfehde zur Unterschrift vorgelegt. Darin wird

von ihm die Anerkennung verlangt, daß er sich „in vergangner Pewrischer

Empörung mit dem abgefallenn, uffrurischen Untertanen als ein Haubtmann In-

gelassen“. Gerade gegen eine solche Deutung seiner Teilnahme am Bauernkrieg

wehrt sich aber Götz in allen Schreiben und Rechtfertigungen. So mag es nicht

verwundern, daß er im Gedenken an den Heilbronner Vorgang, als er in der

Württembergischen Fehde dort Gefangener des Bundes war, bei der ersten Vor-

legung der Urfehde, dieselbe im Zorn dreimal ungelenk mit der linken Hand

durchstrich und die seinen Widerwillen erregenden Zeilen „in vergangner pewri-
schen Empörung ...“ bis „ingelassen“ bis zur Unkenntlichkeit mit dem tintigen

Finger auswischte, wohl „auß lauter zörn unnd unmut mit weinenden Augen“,
wie er in der „Lebensbeschreibung“ berichtet.

Diese dem Affekt Götzens ausgesetzte Urkunde bildete den Einband des Sal-

buches von 1561 und wurde also in der verstümmelten Form von Götz mit auf

den Hornberg genommen. Er mußte trotz alledem eine Urfehde in der ihm miß-

liebigen Form unterschreiben. Im Heilbronner Stadtarchiv befand sich eine Ur-

Ein Teil des Götz von Berlichingen zur Unterschrift vorgelegten ersten Urfehdebriefes,
den Götz dreimal durchgestrichen und worin er die Stelle seiner Hauptmannschaft bei den

aufrührerischen Bauern unkenntlich gemacht hat. (Photo: Flohr, Öhringen)
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künde, die mit der Hornberger fast wörtlich übereinstimmt.' In der Heilbronner

Urkunde wird als siegelnder Bürge der Bruder Ernst Philipp von Berlichingen
(gestorben 1534) genannt. In der verstümmelten ist der Name des Bürgen ein-

gangs ausradiert, erst am Schlüsse erscheint er als Jörg von Hirschhorn „meinen
guten freundt“.

Die Urkunde ist durch den Gebrauch als Einband teilweise zerstört, kann

aber mit Hilfe des Wortlauts der Heilbronner Urkunde ergänzt werden. Wären

nur die Durchstreichungen, so würde man versucht sein, diese als Ungültigkeits-
erklärung anzunehmen. Die gewaltsame Ausstreichung des Gotzens Auffassung
entgegenstehenden Satzes zeigt aber die zornige Handlung deutlich.

5 Abdruck bei Graf von Berlichingen, S. 270, Nr. 156; aber nicht im Heilbronner

Urkundenbuch.
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Ein Manuskript Johann Herolts vom Jahre 1557

Von Karl Schumm

Im Jahre 1894 gab die Wiirttembergische Kommission für Landesgeschichte
als eine der wichtigsten landesgeschichtlichen Quellen Johann Herolts „Chronika,
Zeit- und Jahrbuch der Stadt Hall“ heraus.1 Die Bearbeitung erfolgte aus dem

Vergleich der vorhandenen späteren Abschriften. Die Originalhandschrift Herolts

ging verloren. Dies ist, wie der Bearbeiter Professor Kolb feststellt, in wissen-

schaftlicher Hinsicht sehr zu bedauern, „weil die Unsicherheit über etwaige
fremde, besonders Widmannsche Bestandteile, die eingedrungen sein könnten,

nun nicht ganz zu beseitigen ist“.2 Bekanntlich hat Pfarrer Glaser aus Michelfeld,

dem wir eine Geschichte der Stadt Hall verdanken,3 auf Grund dieser Verhält-

nisse die Ursprünglichkeit einer Heroltschen Chronik angezweifelt und die vor-

handenen zahlreichen Abschriften als Entlehnungen aus der Widmannschen Chro-

nik bezeichnet. Kolb hat die Unrichtigkeit dieser Annahmen nachgewiesen und

festgestellt, daß die von Herolt ursprünglich verfaßten historischen Schriften

nicht im Sinne einer einheitlichen Chronik geplant waren, vielmehr handle es

sich um mehrere selbständige historische Aufsätze, die später, vielleicht erst durch

die Abschreiber in Chronikform zusammengefaßt wurden. Eine nun neuaufge-
lundene Heroltsche Originalschrift bestätigt diese Vermutungen Kolbs.

Anläßlich der Neuaufstellung von Archivalien, die aus dem Linienarchiv in

Langenburg kamen und im Hohenlohe-Zentralarchiv Neuenstein untergebracht
wurden, fand sich in einem Aktenfaszikel, der die Überschrift trug: „Differenzen
mit der Stadt Hall“, ein Quartheft von 28 Blättern, das eine in ein Pergament des

15. Jahrhunderts eingebundene Handschrift enthielt und den Titel trägt: „Be-

schreibung, was vor alter Adels Schlosser und zu und umb Hall gewanet, und

gewesen.“ Blatt 2 bis 4 enthält eine Widmung: „Dem Achtbaren und Erenhaften

Peter Virnzler / M. [einem] G. [nädigen] H. [errn]4 Ludwic Casimir von Hoenloe

I Secretari, meinem günstigen lieben Herrn und patron. ’
„Achtbar und Erenhaffter günstigerLieber Herr und Patron, uff / ewer gunste

beger, jungst an mich / gethan, von den Schlossern vor / etwa umb Hall gelegen
ewch schrifftlich bericht nach meinem / wissen zu geben, des ich Ewer / gunst zu

gefallen ganz willig / und gehorsam Diweil aber / der merer thail des adels umb /

1 Württ. Geschichtsquellen; herausgegeben von Dietrich Schäfer. Kohlhammer, Stutt-

gart, 1894. Bd. I: Geschichtsquellen der Stadt Hall, bearbeitet von Dr. Christian Kolb,
Schwäbisch Hall.

2 A. a. 0., S. 22.
3 Karl Albrecht Glaser, Pfarrer in Michelfeld, „Geschichte der Stadt Halle in Schwa-

ben 44

,
1780. — Abschrift in der Bibliothek des Historischen Vereins für Württembergisch

Franken, Schwäbisch Hall.
4 Von 1554 ab kam die Obley Steinkirchen 16 Jahre gegen Wiederlösung an Hohen-

lohe, damit auch Ruhle in Reinsberg. Deshalb nennt Johann Herolt den Grafen Casimir

von Hohenlohe „Meinen gnädigen Herrn“. Siehe auch Ausgabe Kolb, S. 390 ff.
5 Peter Virnzler war 1544 Kanoniker im Stift Öhringen. Nach Auflösung desselben

wurde er Sekretär beim Grafen Ludwig Casimir (1517—1568).



18 273

Hall gesessen Burger daselbst ge / wesen Dar mit ir nun desselben / das baß mecht

ein bericht entpfahen / So hab ich M. G. H. zu fordrest ob sein gnad das nitt

wissen hette / und Ewer gunst zu wilfahren nitt / allain die Schlosser umb Hall

son / der in disem buchlin Erstlich / der Stat Hall am kochen Schwebischen / Hall

genant Ursprung, Erfindung / des Salzprunnens, auch von dem / ersten regiment
derselben Statt / zum andern waß für adel in / und außer der Stat Hall ayner /
meil wegs lang herumb gesessen / und ir wonung sampt iren / wapen und Schild

und heim / so vil ich erfaren erfaren hab / kennen, gehapt haben, uff das / kür-

zest angezaigt und begriffen / Und ob ich in disem biichlin / was zu vil oder wennig
gethan / und nitt allent halben mitt andern / die mehr wissens darvon betten / zu

neffen*1 mochte, Bitte ich M. / G. H. zu vorderst, Ewer gunst / und die selbigen,
wollen das der / ungewissen an sagung, und aller mainst der großen prunst zu

hall' / die solches alles gefressen zu messen / Dan ich hiersamen der lebendigen
ansagung hab müssen glauben / geben Derweil hye Innen biß anher alle Chronik

und jar bucher still / schweigen, Dor mit ich aber zu / erfarung solcher Ding
mocht kommen / habe ich vil von denen der alten / und Erbaren geschlechter die /
bey meinen Zeiten zu Hall geses / sen darnach gefragt und bericht / empfangen,
Auch von andrer / alten berichten, und sunst anderen / die diß wissen dragen be-

griffen / Es haben auch etlich uff mein / beger mir schrifflich auß alten / buchern

uff gezaichnet zu gestellt / ,
Ettlich geschlecht auß alten brieven / sonderlich

wapen und Helm gefun / den, auch von anderen die solches / gesehen vernommen

und zum / mainsten von dem Ernhafften hern / Georg Widman Combergisch Sin /
dicus mir vil solches uffgezaichnet / behendigt hatt. Derwegen bitt / ich in aller

undertenikait wo / ich hyrinnen zu vil oder wennig / den Jhenigen so von disen

geschlecht / die etwa zu oder umb Hall herkom / men, oder der jhenigen guter /
Innen betten, gesehen diß schreiben / mir nit zu Verachtung oder Schmach / zu

vermerken, sonder meynem / unwissen und Unverstand zu messen /.. .
Reinoltz-

perg an Sännt Bartholomes / des hailigen zwolff boten Dag / als man zalt nach

der gepurt / Christi unsers üben herren und / erlosers fünfzehen hundert fünffzig
und siben Jare.

E. gunst williger
Johan Herolt

Mit diesem Vorwort werden die Gründe zur Abfassung der Handschrift klar-

gelegt. Auch das Verhältnis zum anderen Geschichtsschreiber der Stadt Hall,

Georg Widmann, findet hier eine Aufhellung. Der Bearbeitung der Kolbschen

Ausgabe entnehmen wir, daß Herolt einen Teil seiner Chronik 1541 abschloß und

späterhin noch Nachträge bis 1545 machte. Wahrscheinlich hat Herolt die Schrift

für Peter Virnzler, die dieser wohl im Auftrage der Hohenloheschen Kanzlei er-

beten hatte, aus den früheren Aufzeichnungen zusammengezogen. Das Manu-

skript ist in einem Zuge geschrieben und nach Vergleichen mit anderen Hand-

schriften Herolts eigenhändig.
Das erste Kapitel trägt, wie die Abschrift, die Kolb zur Verfügung stand, die

Überschrift „Von der Stat Hall und Irem Ursprung“.8 Beim Vergleich des Textes

fällt auf, daß die fehlerhaften Formen dem Abschreiber unterlaufen sind, z. B.

Seite 38, Zeile 8, „welcher“ im Original richtig: welche. Seite 39, Zeile 7, fehlt [es],
im Manuskript steht: diß ort. Eingehende Vergleiche gehen über den Rahmen

der vorliegenden Arbeit hinaus.

6 Fischer, Schwäbisches Wörterbuch: bekritteln, neugierig machen.
7 Großer Brand in Hall 1376.
8 A. a. 0., S, 38.
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Die Kapitel 2,3, 4 sind in der Handschrift gegenüber der Abschrift teilweise

zusammengezogen. Die für die Haller Stadtgeschichte wichtigen Abschnitte feh-

len. Das nächste Kapitel beginnt mit: „Von dem ersten regiment der Statt Hall

und des rats Ordnung“. Nach der Beschreibung der Adelsgeschlechter schreibt

Herolt das Kapitel: „Verenderung des ersten regiments ...“ (Kolb, S. 98), „Die
ander Zwietracht ...“ (Kolb, S. 170), „Was für adel und schlesser umb und am

Kochen vor alter gewont mit Irem Schild und heim“ (Kolb, S. 65), darnach ein

Kapitel „Diweil ich aber erstlich vom Kochen geschrieben will ich jetzo anzaigen,
was die biler so auch umb Hall leyt für herrschaft Schlosser und adel vor alter

her gehapt hat
.
..“ (Kolb, S. 79, „von dem flüß Biler“). Nach diesem Kapitel

folgt der Beschluß der Handschrift: „Also hab ich günstiger herr nach ewrem /
beger uff das kürzest beschriben waß / für adel vorzeiten umb und zu Hall ge-

sessen I mit sampt den Burgstadeln wonung und / wapen. Daraus zu vernemen,

das Hall / ein Stat des adels, derohalben sie von / Kunigen und Kaysern mit vil

herlichen / freyhaiten begabet und wie wol jezo derzeit / nit vil adels darinne,
Sein doch solche / freyhaiten darumb nit uff gehoben / wie ein wapen nit allein

uff die person / die solch verliehen gehalten sondern sein / ganz geschlecht von

Ime her rürend habe / ob sy wol nit also mit adelichen Dugenten / leben ... Es

seyen auch on Zweifel nit vergebens / so vil schlosser in dise wildnus gebawt / dan

der wüste (?) adel vor andern nation die / freyhait seer geliebt und sich in die

dinst / barkeit der Romer nit leichtlich wollen / begeben, wie den die Croniken

auß weisen / haben ehe ire güter verlassen und in der / wildnus und eynöde ge-

zogen, alda häuser / gebawet, wie dem umb Hall eine ser / große wildnus gewesen

darinnen / siben bürg gestanden, gleicher gestalt / an der Jagst, Im Ornwald, und

anderen / orten auch vil schlosser in der eynoden / erbawet, die sich also zu be-

schir / mung Irer freyhait dorinne erhalten / haben, uns zu eynem exempel / das

wir unser Vaterland in allen / freyhaiten beschüzen und nit leichtlich / in frembde

Dinstbarkeit begeben sollen

Dormit sey es Gott bevohlen, mit / bitt ir wollet mich euch auch bevehlen /
lassen sein und mein dorbey im besten gedenken.“

9 Siehe auch Kapitel „Was der recht adel“ (Kolb, S. 60) und „Warumb die Schlösser

inn Teutschland gewonlich auff den bergen unnd wildnusz erbawet sein“ (Kolb, S. 61).
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	Abb. 14. Die Leichenbrandurne der Criesbacher Ausgrabung mit den Tonbechern. V 4 nat. Gr.
	Abb. 15. Untermünkheim im Kochertal mit der urnenfelderzeitlichen Siedlungsfläche (rechts des Kirchturms). Im Höheneinschnitt des Hintergrundes die vom Rhein und Kraichgau durch den Ohrngau kommende „Nibelungenstraße“, die in alter Zeit durch eine Furt (die „Steinfurt“, rechter Bildrand) den Kocher nach Osten überschritten hat. Das erhöhte Erdviereck inmitten der Wiese im Vordergrund ist der Rest des Turmes der mittelalterlichen Wasserburg der Herren von Münkheim. Im hinteren Dorfteil das hohe Fachwerkgebäude ist das spätmittelalterliche Senftenschlößchen. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 16. Topfreste der Urnenfelderzeit von der Ausiedlung in Untermünkheim.
	Abb. 17. Gefäß aus der urnenfeiderzeitliehen Siedlung von Untermünkheim. Vt nat. Gr.
	Abb. 18. Abdrücke von Rutenwandgeflecht in der Lehmverkleidung eines Baues der urnenfelderzeitlichen Siedlung in Untermünkheim. Etwas verkleinert.
	Abb. 19. Bronzene Armspange der Jüngeren Bronzezeit mit Verzierung. Nat. Gr.
	Abb. 20. Bronzeschmuck aus hallstattzeitlichen Gräbern bei Frankenbach (Kreis Heilbronn). 2/s nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel X.)
	Abb. 21. Jagsttal mit Hohebach, von Südwesten. Im Vordergrund an der Gruppe von Grabarbeitern in den Obstbäumen die Stelle des keltischen Frauengrabes am Hang. Am linken Bildrand jenseits der Jagst die frühere Fundstelle eines urnenfelderzeitlichen Grabes mit 72 cm hoher Bestattungsurne. In Hohebach der Fundort einer beingeschnitzten Spindel der Jüngeren Steinzeit. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 22. Einer der beiden frühkeltischen bronzenen Armringe des Frauengrabes von Hohcbach (Jagst). Um Us verkleinert.
	Abb. 23. Das Jagstt al mit Langenburg, im Mittelgrund an dem dort sichtbaren Jagstspiegel Oberregenbach mit Keltensiedlung am rechten Ortsrand, dahinter Unterregenbach mit Funden urkeltischer und hochmittelalterlicher Zeit und seinen drei aufeinanderfolgenden Kirchengründungen karolingischer, salischer und hochromanischer Zeit. Der Bergvorsprung am linken Bildrand über Unterregenbach trägt beim Falkenhof einen urkeltischen Abschnittswall. In der Waldhöhe am rechten hinteren Bildrand ist der Fundort der Steinaxt Abb. 4, 4. Der Langenberg mit Langenburg ist Fundort zweier spätkeltischer Goldmünzen (Regenbogenschüssele).
	Abb. 24. Keltische Kleingefäße aus Dörzbach (Jagst). (Keckenburgmuseuin)
	Abb. 25. Ein Bohrkern aus dem Baugrund der Landeszentralbank Schwäbisch Hall, im Hintergrund eine Bohrhütte aus Stahl. Am linken Bildrand der obere Teil des Bohrkerns, im Kellerboden von 4 m Tiefe beginnend, mit mittelalterlicher, schwarzer Brand- und Siedlungsschicht. An den weißen eingesteckten Täfelchen in dunklerer Färbung erkennbar die Keltenschiditen. Vom Berichterstatter nach rechts sich 21li m lang erstreckend die nach der Tiefe folgende Aulehmschicht unter der Keltensiedlung, unter dieser (nach rechts gelegt) die Geröllschichten der Aufschotterungen des eiszeitlichen, von Bodenschichten heute überlagerten Kocherlaufes (siehe WFr NF 20/21, S. 44, Abb. 4). (Aufnahme: C. Wagner)
	Abb. 26. Keramikfunde der Haller Keltensiedlung vom Baugrund der Landeszentralbank. Um Vs verkleinert. Nr. 1,2, 3 Tonschalenränder, 4 gabelstrichverzierter Topf, 5 Graphittonschale, 6 Fußstiick einer zonenbemalten spätkeltischen Tonflasche, 7 und 8 Tonkörper zum Salzsieden.
	Abb. 27. Keramikfunde der Keltensiedlung am Milchmarkt Schwäbisch Hall. Nr. 1 Kammstrichscherben, hellgrauer Ton und Graphitbeimischung, Drehscheibenware; 2 riefen-und schrägschnittverzierte Gefäßschulter, lederrotbraun mit schwarzem Bruch; 3 grobsandige Tellerschale, hellrotbraun (wie Kreissparkassenfundstelle 1938, WFr NF 20/21. S. 58, Abb. 15, obere Reihe).
	Abb. 28. Untersuchungsgrube im Baugrund der Landeszentralbank (Milchmarkt) Schwäbisch Hall bis zu 7 m Tiefe, m Mittelalterliche Schichten und Auffüllungen, darüber Keller, a Aulehm mit unterliegendem Einschwemmungsgeröll zwischen Mittelalter und Vorzeit, Ko obere Keltenschicht, Km mittlere Keltenschicht, Ku untere Keltenschicht. Dazwischen trennende Zwischenschichten von Überschwemmungsgeröll. — Der eingesteckte weiße Stab bezeichnet die Höhe des heutigen Grundwasserspiegels; die Grube ist zur Untersuchung ausgepumpt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 29. Schichtungen von der Eiszeit bis zur Neuzeit im Untergrund des Milchmarktes (Baugrund des Landeszentralbankgebäudes) in Schwäbisch Hall (siehe dazu Abb. 28).
	Abb. 30. Plan der Stöckenburg zwischen Bühler und Ahlbach mit Ausgrabungsstellen I—V am Nordrand.
	Abb. 31 (rechts). Der Nordrand der Stöcken burghoch fläche, von Westen. Im Hintergrund der Schlegelsberg mit Funden der ausgehenden Altsteinzeit, Mittel- und Jungsteinzeit. Im dunklen Ackerland der Stöckenburghochfläche (rechte Bildhälfte) Funde der Jungsteinzeit, Bronzezeit. Eisenzeit und Frankenzeit (merowingische Perle). Die weiß punktierte Linie in Bildmitte deutet im Zuge der Grabungsschnitte II—IV den Verlauf der eise n zeitlichen Randbcfestigung über dem Ahlbachsteilhang an.
	Al)l). 32 (links). Stöckenburg-Grabungsschnitt II bis auf den Rücken der eisenzeitliehen Befestig ungs mauer in 90 cm Tiefe. ' (Aufnahmen: Dr. E. Kost)
	Abb. 33. Querschnitt durch die gegen den Nordabhang verstürzte Steinmauer in Schnitt 11.
	Abb. 34. Funde urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg aus Schnitt 11. Nr. 3,6, 7 Frühhallstattzeit, 3 Bronzepfeilspitze mit Tülle. Nr. 4,5, B—ls8—15 Latenezeit, 13 Kammstrichscherben, 14 Scherben eines spätkeltischen Graphittongefäßes. Nr. 16 Lehmverstrichstück einer Flechtwand mit Rutenabdrücken. Nr. 17 Bruchstück eines tönernen Bronzeglühtiegels. Nr. 12 keltische Eisenschlacke.
	Abb. 35. Tonscherben urkeltischer und keltischer Zeit vom Nordrand der Stöckenburg. K mit Kammstrichverzierung, G Graphittongefäß.
	Abb. 36. Eiserne römische Hammeraxt von Geißelhardt aus Liemesnähe bei Mainhardt.
	Abb. 37. Bronzenes Silenfigiirchen aus der Nähe des Rendelkastells in Öhringen. Um ’/s vergrößert. (Aufnahme: W. Weber, Öhringen) (Aufnahme: W. Weber, Öhringen)
	Abb. 38. Römische bronzene Traianmiinze um 100 n. Chr., aus Künzelsau. Doppelte Vergrößerung. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 40 und 41. Oben Silberschmuck und unten Bronzeschüssel des alamannisch-fränkischen Grabfundes von Bückingen (Kreis Heilbronn). V 4 nat. Gr. (Aus: Fundberichte aus Schwaben NF XII, Tafel XXII.)
	Abb. 41. Doppelkonischer, mit eingerädelten Viereckpunktreihen verzierter Tonbecher als Grabbeigabe des fränkischen Mädchens von Weikersheim. Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 42. Schmuck aus dem fränkischen Mädchengrab von Weikersheim. Bronzekette mit kreuzähnlichen Aufhängern und mit Hohlkugelanhänger. Bronzene kerbreihenverzierte Riemenzunge (rechts). Farbige Glasperlen mit längsdurchbohrten tropfenförmigen Amethysten. Zirkelschlagverzierte bronzene Rundhrosche in Schildform, mit Sicherheitsnadel auf der Rückseite.
	Abb. 43. Eiserne Reihengräberfunde aus Bad Mergentheim, Obere Au. Lanzenspitze (Grab 3), Messer mit gekrümmtem Rücken (Grab 6), Saxbruchstück (Grab 1). 1/s nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 44. Beigaben eines fränkischen Frauengrabes (Grab 2) aus Bad Mer ge nthe im. Farbige Glasperlen, Bronzeperle und tönerner Spinnwirtel. Zweizeiliger Beinkamm. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 45. Fränkische Frauenausstattung aus Grab 4 der neuausgegrabenen Reihengräber in Bad Mer gen t hei m. Ohrringe mit Bronzebommeln, farbige Glasperlen und 2 Perlen aus gewickeltem Bronzedraht, Messer und Schnalle aus Eisen. Etwas verkleinert. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 46. Tönerne, riefen- und bögcbenverzierte Röhrenkanne aus Grab 4. V 4 nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 47. Mehrfache Halskette aus farbigen Glasperlen aus dem Grab einer Fränkin in Bad Mergentheim (Grab 5). Vs nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 48. Bronzene Rundfibe1 (Brosche) mit Falkenkopfwirbel aus Grab 5 in Bad Mergentheim. Nat. Gr. (Aufnahme: Georg Müller)
	Abb. 49. Bronzene Schlüssel der Karolingerzeit, links aus Altschmidelfeld bei Sulzbach am Kocher (Kreis Backnang) und rechts aus Biberach am Neckar (Kreis Heilbronn). Wenig verkleinert. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 50. Romanische Steinsärge aus der alten Kirche in Fichtenberg und aus dem Kloster Murrhardt (Kreis Backnang).
	Abb. 51. Die Münzgußform von Öhringen. Leicht vergrößert. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 52. Funde eiserner Schlüssel romanischer und frühgotischer Zeit. Nr. 1 und 2 Öhringen, 3 Frankenschanze Großgartach, 4 und 5 Burg (Schloß) Neuenstein, 6 Burg Katzenstein bei Langenburg. Etwa Vs nat. Gr.
	Abb. 53. Keramikreste des 12. bis 14. Jahrhunderts und Lehmverstrich-Ahdriicke einer Geflechtwand aus der Baugrube der Schwäbisch Haller Landeszentralbank. "73 nat. Gr.
	Abb. 54. Bruchstücke von Lehmverkleidung einer Geflechtwand aus Alt-Hall am Milchmarkt. Baugrube Landeszentralbank. Verkleinerte Wiedergabe.
	Abb. 55. Deckstein eines Alt-Haller Schachtbrunnens, von V/s m Länge aus der Schicht unter dem Kellerboden des kriegszerstörten Lamm-Post-Gebäudes, Baugrund Landeszentralbank am Milchmarkt. (Aufnahme: W. Eichner)
	Abb. 56. Plan der sogenannten „Frankenschanze“ bei Großgartach mit Grabungsstellen von 1952.
	Abb. 57. Das älteste Heilbronner Rathaus um 1300 (Rekonstruktion 1950, W. Zimmermann). (Aus: Jubiläumsschrift des Historischen Vereins Heilbronn 1951)
	Abb. 58. Topf mit Münzen des 14. bis 16. Jahrhunderts aus Weinsberg. Vs nat. Gr.
	Abb. 59. Die steinerne Nixenfigur von einem Pfeiler der alten Brücke in Sig1ingen an der Jagst (Kreis Heilbronn). (Aufnahme: Foto-Hacker, Möckmühl)
	Abb. 60. Tonflasche des 17. Jahrhunderts vom Weilertor in Schwäbisch Hall. V 4 nat. Gr.
	Abb. 61 (zu Seite 8). Anhänger aus Diabas in Phallusform von mittel- und jungsteinzeitlichen Fundplätzen aus dem Waldenburger Bergland bei Witzmannsweiler (links) und aus dem Einkornwald bei Schwäbisch Hall (rechts). Nat. Gr.
	Abb. 1. Kochertal zwischen Niedernhall und Criesbach (Hintergrund). Am Fuß des linken Vordergrundhangs liegt die alte Salzquelle von Niedernhall. Ganz am oberen linken Bildrand steigt durch die Weinberge der Salzweg zum „Criesbacher Sattel“ auf; unter ihm der „Burgstallweg“ mit dem Quelltuffhügel „Burgstall“. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 2. DerQue11tuffhüge1 „Burgstall“ (etwas links der Bildmitte) gegen Süden. Zwischen dem Hügel und den Weinbergen des Vordergrunds der „Burgstallweg44. Am Fuß der Berge des Hintergrunds der Kocher. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 3. Das Kocherta1 mit Criesbach, gegen Osten, mit Stellen vor- und frühgeschichtlicher Besiedlung. Gl = Glockenbechergrab der Jüngeren Steinzeit, Grhgl = Gruppe von Hügelgräbern urkeltischer Zeit (Bronze- und Hallstattzeit), U = Urnenfeldergräber im vor- und frühgeschichtlichen Gräberfeld der Au gegenüber Criesbach, HaS = Hallstattsiedlung beim Flachswerk, KS = Keltensiedlung im „Löhle“ gegenüber Ingelfingen, FrS = Hallstattzeitliche Funde, alamannische und fränkische Siedlung Ingelfingen. — Die mittelalterlichen Burgstellen auf der wasserführenden Hangschulter auf dem Mittleren Muschelkalk auf der Sonnenseite: links über Ingelfingen Burg Lichteneck (erbaut 1250), senkrecht über Ingelfingen Burg Nageisberg (um 1250). Nicht sichtbar: die frühe Hochadelsburg der Edelherren von Stein („Zarge“).— Der Talblick ist etwa vom Quelltuffhügel „Burgstall“ aus gesehen. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 4. PlanskizzedesQuelltuffhügels „Burgstall“ —„Käppe1e“ mit Punktierung der Grabungsschnitte, Andeutung der Mauerreste und Bauquader (schwarz) und schraffierter Zone der Brandschicht im Raum der Wirtschaftsanlage.
	Abb. 5. Futtermauerwerk der Burg Criesbach auf dem Quelltuffhügel, bei 111 3. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 6. Hohlziegel von der Burg Criesbach, mit aufgesetzter Höckerverzierung
	Abb. 7. Die Brandschichten im Wirtschaftsteil der Burg, mit darübergestürzten Mauerbrocken des Steinhauses; in Bildmitte ein verstürzter Quadeer vom nahegestandenen Steinbau. Durch die Brandschicht, von links her, zieht sich waagrecht eingelagert rotgebrannter Brandlehm. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 8. Die alte Wasserleitung von der Quelle her. (Aufnahme: Dr. G. Wieser)
	Abb. 9. Randprofile romanischer Kleingefäße, in der mittleren und unteren Reihe mit roter Strichbemalung.
	Abb. 10. Romanische und gotische graue Tonware. Links unten Innenboden eines großen Gefäßes mit Kerbrädchenverzierung, rechts romanischer Außenbodenstempel, Ringkreuz.
	Abb. 11. Topfdeckel (Stürzen) und Krüge romanisch-gotischer Zeit.
	Abb. 12. Frühgotisches Ofenkachelbruchstück.
	Abb. 13. Eisengerätfunde von Burg Criesbach.
	Abb. 14. Binderbarte zum Zimmern, romanisch. Burg Criesbach.
	Abb. 15. Pfeilspitzen, Armbrustbolzen, romanischer Stachelhalssporn, romanische Wellenrand- und Hufeisen. Burg Criesbach.
	Abb. 1. Blick auf das heutige Burggelände der Flügelau von Norden (Punkt o des Plans Abb. 2). Vorn der breite Umfasungsgraben mit dem breiten Viereck der Vorburg dahinter in Bildmitte, am rechten Bildrand der Einfluß des die Umfassungsgräben bewässernden Herrenbachs. Als höchste Erhöhung über der Bildmitte der quadratische Stumpf des Turmhügels. Hinter ihm quer über das Bild als dunkler Strich die südliche Abschlußböschung am Außenrand des dortigen Umfassungsgrabens (bei Punkt p der Abb. 2). (Aufnahme: Georg Müller, Fränkische Bildstelle, Bad Mergentheim)
	Abb. 2. Plan der Wasserburg Flügelau von Major Steiner, um 1900.
	Abb. 3. Grabungsschnitte von 1951 durch die Burganlage der „Flügelau“.
	Abb. 4. Der Hohlziege’belag des Hügelturmdacbs der Burg „Flügelau“, in Kalkspeis verlegt.
	Abb. 5. Topfrandformen (1—18), Knäufe von Deckelstürzen (19, 20) und Ausguß einer Röhrenkanne (21) von der Wasserburg „Flügelau44.
	Abb. 6. Eckstück einer Ofenkachelmündung, Fund vom Nordfuß des Turmhügels.
	Abb. 7. Eiserne Ausrüstungsstücke und Gerät aus Burg „Flügelau“.
	Abb. 8. Wappen der Herren von Flügelau.
	Abb. 9. Die Kernlandschaft des ehemaligen Maulachgaues mit dem Mittel- und Unterlauf der Maulach, dem Schnitt der alten Fernwege, den altfränkischen Siedlungsorten Onolzheim, Ingersheim, Crailsheim und Gofersheim, ferner Surheim (Saurach) und Jagstheim, und mit dem Weiler Maulach und den Kirchorten Roßfeld und Altenmünster im Mittelpunkt.
	Abb. 1. Die romanische Walterichkapelle an der ehemaligen Murrhardter Klosterkirche am Ort des ehemaligen Klosterfriedhofs. (Aufnahme: Landesbildstelle Württemberg)
	Abb. 2.' Die Walterichkirche am Westfuß des Waltersbergs, die mittelalterliche Pfarrkirche von Murrhardt, zur heiligen Maria, mit Quelle am Fuß. (Aufnahme: Dr. A. Joos)
	Abb. 3. Der wundertätige Opferstock am Eingang der Walterichkirche, aus dem angeblichen Grabstein des heiligen Walterich. (Aufnahme: Dr. E. Kost)
	Abb. 4. Das romanische Türbogenrelief, eingemauert an der Nordwand der Walterichkirche. (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt) (Aufnahme: Dr. A. Joos, Murrhardt)
	Abb. 5. Romanisches Türbogenrelief von der Pfarrkirche zu Bücken, Niedersachsen. Die drei Darstellungen im Bogenfeld haben ähnlichen Inhalt wie das MurrhardterTympanon der vorhergehenden Abbildung.
	Abb. 6. Romanisches Türbogenfeld der Kirche von Oberröblingen im Mansfelder Seekreis.
	Abb. 7. Romanischer Portalsturz aus dem staufischen Klosterort Lorch, jetzt in der ehemalig staufischen Burg Waldhausen bei Lorch cingemauert. Außerhalb des heiligen Halbkreises des Lamms Gottes wie beim Murrhardter Stein (Abb. 4) in der Außenzone die Drachen (unten) und hier noch die Löwen (Teufel oder Dämonen), aus deren aufgesperrten Rachen die Verstrickungen des Dämonenaushauchs als Bandgeschlinge dargestellt sind. Beim Portalsturz von Murrhardt sind die gegenständigen Löwen, die Rachen aufsperrenden Löwen auf dem Portalstein Abb. 4 dargestellt, der links oben noch im Bild am Rand erscheint.
	Abb. 8. Steinbilder an der Alten Kapelle in Regensburg, mit Darstellung der Beichte eines Heiden oder Heidenpriesters (?), Nische links. Man vergleiche die Verwandtschaft des Kopfes dieser Figur mit dem Kopf des Außenfeldes des Murrhardter Tiirbogenreliefs der Walterichkirche.
	Abb. 11. Karolingisches Portal der JNordseite. Schraffiert = erhaltene karolingische Substanz.
	Abb. 12. Entwicklungsformen des scheitrechten und runden Bogens. Erläuterungen: Das Portal des Kuppelgrabes von Mykenae (14, Gruppe A) und die Durchgangsöffnung in der Ostgalerie der Burg von Tiryns (13, Gruppe B) sind frühe Beispiele für die Abdeckung einer Öffnung durch geraden Monolithsturz bzw. einen zwischen zwei vorkragende, an den Laibungsseiten geschrägte Blöcke eingesetzten Schlußstein. Die Abdeckung mit geradem Sturz über einem nach unten ausspreizenden Gewände erhält sich nach fast einem Jahrtausend in der Porta Saracinesca in Segniv und lebt weitere 11/2l1/2 Jahrtausende später auf der holzarmen irischen Insel nach (2, Durchgangsöffnung im Kirchturm von Scattery). Die Urform des Bogens von Tiryns wurde in dem wohl schon dem zweiten Drittel des 1. Jahrtausends v. Chr. zuzurechnenden Bogen des etruskischen Grabes von Orvieto (12) im Sinne des radialen Fugenschnitts weiterentwickelt. Bemerkenswert die Zwischenformen des rund ausgeschnittenen, von einem Monolithsturz überdeckten Vorkragbogens der Aulaporta von Palaeomanina (10) und des ebenso ausgerundeten, aber wie in Tiryns durch einen eingesetzten Schlußstein verspannten Vorkragbogens in der Grotta Campana von Veji (11). In der weiteren Entwicklung und wohl nicht vor dem 1. Jahrtausend n. Chr. wurde der monolithe Sturz aus keilförmigen, in der Art eines Bogens versetzten Werkstücken zusammengesetzt (scheitrechter Bogen). Zu vergleichen das frühe Beispiel im Colosseum (7) mit dem noch unsicheren Fugenschnitt und der wohl mehr als 200 Jahre jüngere Sturz der Porta Nigra in Trier (5) mit seiner konstruktiv klaren Fugenanordnung. Als posthumer Ausläufer der Trierer Konstruktionsstufe, der mit seiner schrägen Gewändevorkragung vielleicht eine irisch – angelsächsische Einwirkung verrät, darf der für seine Zeit ungewöhnliche scheitrechte Bogen des Unterregenbacher Nordportales angesehen werden. Die in Orvieto im 1. Jahrtausend v. Chr. erreichte Rohform des aus gebrochenen Geraden zusammengesetzten Keilsteinbogens wurde in der römischen Baukunst durch Vergrößerung der Spannweiten und Vermehrung der Keilsteine zum Rundbogen weiterentwickelt. Bei der Porta maggiore (8) und dem sogenannten Drususbogen in Rom (6) wurde — vielleicht unter der Nachwirkung des überdeckenden Sturzes — wie etwa in Palaeomanina über einer ansteigenden Abtreppung die obere Rückenlinie im Sinne des scheitrechten Bogens waagerecht abgeglichen. In den östlichen Mittelmeerländern hat sich das Prinzip der horizontalen Vorkragschichten bei Bögen und Tonnen noch im justinianischen Ziegelbau erhalten (Konstantinopel, östlicher Seepalast) und ist aus diesem Bereich vereinzelt in die spätkarolingische Baukunst übernommen worden (Werden, Peterskirche). Ob auch von dieser schon unter Karl dem Großen einsetzenden byzantinischen Einströmung eine Auswirkung nach Unterregenbach ausgegangen ist, läßt sich heute noch nicht sagen.
	Abb. 13. Palmette mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 14. Ergänzung der Palmette (Abb. 13) zum Fries.
	Abb. 15. Die mediterranen Vorstufen der Palmette von Unterregenbach.
	Abb. 16. Märtyrer mit Perlstab aus Unterregenbach. Bruchstück eines Frieses. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 17. 1. Paris, Nationalbibliothek, lat. 1141. Sakramentar aus Metz. Christus in der Mandoria, Ausschnitt. 2. Märtyrer aus Unterregenbach (Abb. 16), Ausschnitt.
	Abb. 18. Märtyrer aus Unterregenbadi. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. —2. Mithrasstein aus S. Andrae von dem Hagental. München, Museum antiker Kleinkunst. — 3. Desgl. aus Heddernheim. Wiesbaden, Landesmuseum Nassauischer Altertümer. — 4. Desgl. aus Dieburg. •— 5. Römischer Aureus, Anfang 5. Jahrhundert. Schatzfund von Großbodungen Kreis Worbis. Nach H. Reinerth, Vorgeschichte der deutschen Stämme, I, 1940, Taf. 164, Nr. 2. — 6. Reiterstein von Hornhausen, 7./8. Jahrhundert. Halle, Provinzialmuseum. — 7. Bibel aus Grandval, 9. Jahrhundert. London, Britisches Museum, Add. 10546. —- 8. Jeremias aus der sogenannten Alkuin-Bibel. Tours, 834—843. Bamberg, Staatliche Bibliothek (Class. 5). — 9. Kopf eines reitenden Jägers, 9. Jahrhundert. Rom, S. Saba. — 10. Ludwig der Fromme, 814—840. Münzbild. Paris, Münzkabinett. Nach Hamann-McLean, Frühe Kunst im westfränkischen Reich, 1939, Abb. 39.
	Abb. 19. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
	Abb. 20. Kopf in Vorderansicht aus Unterregenbach. Vergleichstafel. 1. Unterregenbach. — 2. Von einem römischen Grabbau bei Globasnitz (Kärnten). Nach Rudolf Egger, Frühchristliche Kirchenbauten im südlichen Norikum, 1916, Abb. 73. — 3. Vom Ehrengrabstein des M. Caelius, f 9 n. Chr. Gefunden in Xanten. Bonn, Rheinisches Landes-Museum. — 4. Von einem Soldatengrabstein. Mainz, Städtisches Altertumsmuseum. Germania Romana, 1932, Abb. 34, Nr. 5. — 5. Vom Familiengrabstein des G. Vettius. Mailand, Porta Nuova. Nach C. Romussi, Milano ne’suoi monumenti, I, o. J., Abb. 118.
	Abb. 21. Flügeldrache („Lindwurm"4) aus Unterregenbach Stuttgart, Altertümersammlung im Alten Schloß.
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